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Ein

EIN VERGLEICHENDER ÜBERBLICK.

(Di schulverhältnisse der kantone Thurgau, Zürich,
Appenzell A. R. und St. Gallen.)

VI.

IX. Ha? der Zerer. Hiwfef7at<er. Resiä^Mw^swalew.
H66erw/M«^srecÄ7.

In diser bezihung scheiden sich di vir kantone in
zwei gruppen, di eine gruppe bilden Thurgau und Zürich,
di andere Appenzell und St. Gallen.

In Thurgau und Zürich wälen di schulgemeinden di
lerer auf Vorschlag der schulbehörden teils durch diwal-
urne, teils in geschlossener Versammlung, meist auf dem

wege der berufung für sechs jare. Nach verfluss dises

Zeitraumes hat eine bestätigungswal für eine neue amts-
dauer stattzufinden, bei welcher jedoch im kanton Zürich
nicht di zal der stimmenden entscheidet. Es werden näm-
lieh di nichtstimmenden zu denen gezält, welche sich für
bestätigung aussprechen. Im kanton Appenzell, wo das

Schulwesen sache der politischen gemeinde ist, hat di
gemeindeschulkommission das vorschlagsrecht zu handen
des gemeinderates, welche das walrecht ausübt. Nur in
wenigen gemeinden wält di gemeinde. Di wal gilt für
lebenslänglich, sofern keine abberufung stattfindet. Letz-
tere kann natürlich von der gleichen körperschaft aus

geschehen, welche di lerer wält. Über di besetzung vakanter
stellen durch ausschreibung oder durch berufung ent-
scheidet in allen fällen di schulkommission. Im kanton
St. Gallen muss jede vakante stelle durch di erzihungs-
kanzlei ausgeschriben werden, selbst wenn der schulrat
eine gewisse persönlichkeit zum voraus zu berufen trachtet.
Di vorname einer lererwal kann entweder durch di schul-
gemeinde geschehen oder durch den schulrat; letzteres,
insofern di schulgemeinde bei anlass der wal des schul-
rates für eine neue amtsdauer demselben di bezügliche
kompetenz einräumt. Eine beschlussfassung hirüber muss
bei anlass der wal des schulrates stattfinden. Di amts-

dauer ist di nämliche wi in Appenzell. Di abberufung ist
etwas umständlicher als im Appenzellerland. Ein drittel
aller schulgenossen hat ein schriftliches abberufungs-

begeren einzureichen, welches dann erst noch an di ober-

behörden gelangen muss etc. In beiden kantonen wird
jedoch von disem rechte äußerst selten gebrauch gemacht,
und noch weit seltener sind di fälle, wo missbrauch damit

gemacht worden ; im kanton Appenzell ist z. b. im zeit-

räume von zwölf jaren nur ein frappanter derartiger fall

vorgekommen, der aber schlißlich zum glücke des be-

treffenden lerers ausfil, indem er kurze zeit nachher an
eine erheblich besser besoldete stelle gewält wurde.

Dass di lerer in pekuniärer hinsieht nicht glänzend

gestellt sind, ist eine alte geschichte und doch täglich neu.

Ein erenkranz hinsichtlich der besoldung gebürt indess

gegenwärtig unbedingt dem kanton Zürich. Di gesetz-
liehe minimalbesoldung ist fr. 1200 nebst freier wonung
einer halben juchart pflanzland, einem klafter tannen- und

einem klafter hartholz zu 3' länge, oder statt der natural-

leistungen entsprechende entschädigung, welche gegen-
wärtig im minimum auf 400 fr. berechnet, sodass z. b.

ein verweser vom erzihungsrate per jar fr. 1600 erhält.
Vile gemeinden geben jedoch aus freien stücken 100 bis

200 fr. zulage und darüber. In den größten Ortschaften

steigt di besoldung mit einschluss der alterszulagen über
3000 fr. Zu obiger minimalbesoldung kommt nämlich von
5 zu 5 jaren eine alterszulage von je 100 fr., sodass ein

lerer nach 20 dinstjaren wenigstens 1600 fr. nebst wonung,
holz und pflanzland bezitzt. Dazu kommen nach 30 dinst-

jaren im falle der dinstunfähigkeit durch kränklichkeit
oder altersschwache ruhegehalte, im minimum 800 fr.

Im kanton ist das minimum um 200 fr.
nidriger als in Zürich, 1000 fr. nebst freier wonung und

pflanzland. Doch ist in den meisten orten das gesetz-
liehe minimum überschritten, sodass di durchschnittliche

barbesoldung 1200 —1400 fr. beträgt. Dazukommen auch
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im Thurgau aïterszulagen, von 5 zu 5 jaren je 50 fr.,
nach 20 dinstjaren also 200 fr.

4ppera.sreZ? steht ungefär in gleicher linie mit Thurgau.
Di durchschnittliche barbesoldung ist zwar in Appenzell
etwas höher, aber nur wenige lerer haben pfianzland von

belang; zudem ist begreiflich das leben im Appenzeller-
lande etwas teurer als im Thurgau. In Appenzell steht
di kleine, mit steuern schwer belastete gemeinde Reute

mit dem minimum von 1000 fr. nebst freier wonung
einzig da. 1200 fr. nebst wonung haben noch di gemein-
den Hundwil, Sch'wellbrunn, Wald und Rehetobel, 1300 fr.

Urnäsch, 1350 fr. Waldstatt, 1400 fr. Grub, Lutzenberg,
Walzenhausen, Wolfhalden und Schönengrund, 1500 fr.
Heiden, Trogen, Speicher, Teufen, Bühler, Stein und

Herisau, 1600 fr. Gais. Di lerer an den sogenannten
mittelsc uih n, ganztagoberschulen, haben etwas mer gehalt,
in Herisiu 2000 fr. one wonung, in Teufen 2200 fr. etc.

Di durchschnittliche besoldung ist somit gegenwärtig noch

um ein namhaftes höher als im kanton 67. GaZfera, wo
seit 1872 di gesetzliche minimalbesoldung für lerer an

halbjarschulen 600 fr., an dreivirteljarschulen 900 fr. und

an jarschulen 1000 fr. nebst freier wonung beträgt. Von
91 lerem an halbjarschulen bezihen 81 das gesetzliche
minimum von 600 fr. oder eine aufbesserung bis auf
700 fr., nur 10 über di letztere hinaus. Neuestens war
eine halbjarschule mit 1000 fr. one wonung ausgeschriben.
Von den 34 lerern an dreivirteljarschulen bezihen fast
sämmtliche 900—1000 fr. nebst wonung und nur 3 dar-
über. Von den lerern au jarschulen bezihen

108 einen gehalt von 1000—1099 fr.,
49 „ „ „ 1100-1199 „
76 „ „ 1200—1299 „

9 » 7?

14 „
H » » _
32 „ „ „ 1600—2500 resp. 3000 fr.

Das gehaltsminimum in der Stadt St. Gallen beträgt
nämlich 2400, das maximum 3000 fr. one wonung, un-
gefär di besoldung von Wädensweil, mit anspruch auf
einen ruhegehalt bis auf s/4' des gehaltes. In den höheren

kategorien ist bei den meisten stellen wonungsentschädigung
inbegriffen. Es hat nun in der letzten Sitzung des großen
rates bereits ein gesetzesentwurf di erste lesung passirt,
wonach der gehalt der lerer an halbjarschulen auf wenig-
stens 800, an dreivirteljarschulen und jarschulen wenig-
stens 1200 fr. gesetzt wird.

Außer disen gehaltsansätzen bestehen in allen vir
kantonen noch andere hülfsmittel, di ökonomische Stellung
der lerer etwas zu verbessern. Im Thurgau bezalt jeder
lerer in di wittwen- und waisenkasse järlich 10 fr. ; der
stat erhöht disen beitrag auf 15 fr. Beim todesfall wird
di hinterlassene familie mit je 100 fr. järlich bedacht.
Eine ganz änliche kasse besteht auch im kanton Zürich,
welche mit der rentenanstalt in einem für di lerer nicht
günstigen Vertragsverhältnisse steht, über das wir nicht

„ 1300—1399 „
„ 1400—1499 „
„ 1500—1599 „

näher eintreten wollen, da es nächstens gekündet werden

dürfte; der vertrag läuft mit 1879 aus und wird wolnach
dem wünsche der lerer nicht mer erneuert. Bis jetzt zalt

jeder lerer auch 10 fr. in dise wittwen- und waisenkasse.

In Appenzell bestehen drei gesonderte kassen, eine

lereralters-, wittwen- und sterbefallkasse. Nur di erste
wird vom state unterstützt und auch bloß diser sind seit
1863 alle di lerer verpflichtet, beizutreten, welche di
antrittsprämie von 200 fr. bezihen, resp. kantonsbürger
sind. Jeder lerer hat in dise kasse je nach dem alter, in
welchem er eintritt, seinen beitrag zu leisten, der im
minimum 5 fr. beträgt. Nach zurückgelegtem 56. alters-
jare werden di mitglider rentengenössig, di künftige volle
rente (pro 1877) beträgt laut neuestem rechnungsabschlusse
etwas über 100 fr. und steigt in der regel alljärlich um
einige franken.

Auch im kanton St. Gallen bestehen zur zeit noch

drei besondere kassen. Di katholische pensionskasse he-

sitzt gegenwärtig über 36,000 fr. fonds, di evangelische
zirka 70,000 fr., also ungefär das doppelte. Der er-
zihungsrat strebt nun seit jaren eine Vereinigung beider
kassen an, jedoch one erfolg. Er entzog daher vor mereren
jaren beiden kassen di statliclie Unterstützung und ver-
wendete si dafür für eine gemeinsame, bisher unangetastete
pensionskasse, welche bereits auf 34,000 fr. gestigen ist.
Di Verschmelzung diser drei kassen ist nun in neuester
zeit mit dem projekte der pensionirung wider näher ge-
rückt. Durch di Verschmelzung, welche allem anscheine
nach nun endlich doch gelingt, würde nämlich ein zins

erzilt, welcher in Verbindung mit erhöhten statssubven-
tionen und verhältnissmäßig ganz minimen beiträgen der
einzelnen lerer und gemeinden es möglich machen würde,
jeder lererwittwe eine järliche pension von 300 fr., jedem
dinstunfähig gewordenen lerer aber eine solche von 600 fr.
zukommen zu lassen. Versicherungen gut unterrichteter
persönlichkeiten, andeutungen der regiruugsfätlichen bot-
schaft etc. deuten darauf hin, dass di angelegenheit end-
lieh geregelt werde zur großen genugtuung und beruhigung
der st. gallischen lererschaft, deren ökonomische Stellung
hidurch verbunden mit der in aussieht stehenden gehalts-
aufbesserung auf Einen schlag eine erklecklich verbesserte
würde.

Damit schlißen wir unsere vergleichung. Wir sehen
in diser unserer rundschau manches, das eben den so-
zialen und politischen Verhältnissen rechnung trägt und
vorläufig als das erreichbare und mögliche angesehen
werden muss, one indess den idealen anforderungen zu
entsprechen ; viles, das gesunde keime in sich birgt,
welche zu den besten hoffnungen für di Zukunft be-
rechtigen. Namentlich ist es das ehemalige Untertanenland
am Bodensee und an der Thür, dessen tätige und wol-
habende bevölkerung durch freie republikanische stimm-
abgäbe schulverhältnisse geschaffen hat, di zwar namhafte
opfer fordern, aber aufs glänzendste dartun, dass es
den zug der zeit versteht. iî.
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SCHWEIZ.

Berichtigung.
Der inspektor, welcher di ungesuchte ere genißt, mit-

glid einiger „kommissionen" zu sein, hat dem artikel „Ein
bernischer pädagogischer reformer" in der vorigen nummer
dises blattes folgende berichtigung beizufügen:

1) Ein schulinspektor hat neben der inspektion noch
eine menge von büreauarbeiten (durchsieht und kontrolirung
der schulrödel, berichterstattungen, quartalanweisungen,
/.aireiche korrespondenzen mitbehörden, lerern und eitern)
zu besorgen. Dazu kommen noch audienzen und be

sprechungen mit lerern, behörden etc. Dise sogenannten
nebengeschäfte nemen namentlich in einem großen in-
spektoratskreise eine zeit in anspruch, von der sich gar
mancher, der zal und umfang diser geschäfte nicht kennt,
eine ganz unrichtige Vorstellung macht. Alle dise arbeiten
müssen durch den inspektor selbst besorgt werden. Er
kann diselben nimandem übertragen ; er hat keinen se-
kretär und keinen adjunkten, Di daherige geschäftslast ist
im größten inspektoratskreise auch am drückendsten.

2) Der fragliche inspektoratskreis enthält gegenwärtig
nicht etwa 150 oder 200, sondern über 250 primarschulen
und dazu noch eine menge von privatschulen und -an-
stalten. Letztere werden auch besucht und teilweise in-
spizirt. Von den 250 primarschulen kommen järlich minde-
stens 150 bis 200 zur inspektion. Mer zu leisten ist dem
betreffenden inspektor nicht möglich und würde es auch
einem andern kaum sein. Dass unter solchen umständen
eine bald größere, bald kleinere anzal von schulen nicht
alljärlicb, sondern nur je alle zwei jare, inspizirt werden
kann, ligt auf der hand. Wenn jedoch von „3—4 jaren"
gesprochen wird, so ist dis unrichtig; es müsste denn einen
vereinzelten, hinreichend motivirten fall betreffen.

3) Di „kommissionen" nemen weniger zeit in anspruch,
als man zu glauben scheint. Einzelne derselben halten jär-
lieh kaum zwei silzungen und tun der inspektion gar keinen
abbruch. Dass hi und da ein abend in einer kommissions-
sitzung statt beim „jass" zugebracht wird, darf wol kaum
als pflichtversäumniss angesehen werden. Übrigens be-

sehäftigensich disekommissionen mitausname einer einzigen
nur mit sc/m?- ttutZ MJiterricftfs/ra^ren, so dass di arbeit,
welche da getan wird, ebenfalls der schule zu gut kömmt.
Persönliche vorteile sind bekanntlich keine damit ver-
bunden. Di ere, mitglid diser oder jener kommission zu
sein, wurde ni gesucht, aber mer als einmal abgelent und
eine weitere entlastung wird immer willkommen geheißen.

4) Der betreffende inspektor darf auch hir erklären,
dass er seine kraft und zeit ganz unverkürzt dem amte und
der schule widmet, und dass er über di Verwendung der-
selben jederzeit di genaueste rechenschaft ablegen kann;
der herr Verfasser des oben zitirten artikels hätte sich
daher wol etwas besser informiren dürfen, bevor er einen
tadel wegen pflichtversäumniss als berechtigt erklärte.
Diser tadel ist unberechtigt und unverdint und wird daher
auf's entschidenste zurückgewisen.

Geld ist nötig!

Das pietistenseminar zum „weißen Kreuz" in Unter-
strass bei Zürich hat für das schuljar 1876/77 ein defizit
von 25,000 fr. in aussieht, welches di „freunde christlicher
schulen" zu decken haben. Angesichts diser tatsache

wendet sich herr armeninspektor Gysin in Liestal in einem
aufruf in der „Basellandschaftlichen Zeitung" an di freunde

„christlicher schulbestrebungen" in Baselland mit den

worten : „Wollt ir nicht auch mithelfen, den kindern den

christlichen glauben zu waren?" Zur wirksameren unter-

Stützung seiner bitte verdächtigt und verleumdet dann err
Gysin den „re/orwi^eist der Zerer", „di in di kinderherzen
misstrauen gegen den christlichen glauben säen" und di

„keinen christlichen sinn mer haben" Für disen reform-

geist macht herr Gysin namentlich di seminarien von
Küssnacht und Münchenbuehsee verantwortlich und weist,
nachdem er di christlichen gemüter gehörig in angst ge-

jagt, auf das di christliche religion rettende seminar in

Unterstrass hin, das aber leider 25,000 fr. nötig hat. System
ist hirin, nämlich: Geld ist der zweck; Verleumdung das

mittel! Auch hir wird der zweck das mittel heiligen. Wenn
diser herr den freunden und anhängern der „Reform" das

Christentum abspricht und den „christlichen sinn" wegläugnet,
so ist dis weiter nichts als eine Verleumdung; denn es ist

jedermann bekannt, dass auch di„ieformer" auf dem reli-

giösen boden stehen und zwar -auf dem christlichen, und

si haben villeicht sogar mer von Christi geist als di

pietisten und di orthodoxen. Gerade das zeichnet das —

Christentum diser pietisten, dass si zu solchen mittein

greifen. Aber leider merkt man di absieht und wird —
verstimmt.

Aus Appenzell I. Rh.

Da Si mich nun einmal seiner zeit eingeladen heben,
Inen von zeit zu zeit einige naehrichten aus unserem kanton

zu geben, so will ich Inen entsprechen, wenn mir auch

oft dise korrespondentenpflicht schwer fällt. Ist es doch

bemühend, wenn man daher, wo man wirkt, mer un-
erfreuliches als gutes melden kann; wenn das kleine oft
in das kleinliche sich ernidrigt. Dis eieignet si i oft bei

unseren Streitigkeiten, deren wir leider allzu oft h Jen. Ich
kann nicht wider auf di eigentümlichen \ erhältuisf : unseres
kantons eingehen, sondern muss den, der sich srselben

nicht mer erinnert, auf eine frühere korreepo xL nz ver-
weisen. Heute nur einige begebenheiten. Schul - und kirch-
gemeinde Appenzell fallen teilweise zusammen, ' so dass

zwar alle schulgenossen auch kirebgenossen sind, aber
nicht umgekert. Zu letzteren gehört beinahe di hälfte aller
bewoner des inneren landesteils, zu ersteren etwa '/x An
der kirchhöre wurden nun auch di traktanden der schul-
gemeinde erledigt, nachdem di eigentliche kirehhöre fertig
war. Di nicht mer zur schulgemeinde berechtigten bliben
einfach an iren plätzen, so dass si bunt unter den stimm-
berechtigten zerstreut waren und leicht mitstimmen konnten.
Man rekurrirte gegen eine solche Ordnung an di Standes-



442

kommission," di den schulrat „einlud", di sehulgemeinde
auf einen andern tag zu verlegen. Der schulrat betrachtete
dise einladung wi eine andere, der man folge geben könne
oder nicht, und hilt di Versammlung ab wi sonst. Hirauf
erneuter rekurs und kassation der gemeinde. Nun legte
der schulrat der gemeinde einfach di frage vor, ob si beim

bisherigen usus verbleiben wolle oder nicht. Di versamm-
lung, auf dise weise vom schulrate geleitet und durch voran-
gegangene agitationen erhitzt, bejahte diselbe, und beschloß

somit, der Standeskommission nichts nachzufragen. Dise

liß sich denn auch eine solche behandlung gefallen. Herr
Statthalter Sonderegger, chef des erzihungswesens, gab

zwar, als man den schulrat gewären liß, seine demission

ein, welche aber in hinsieht auf den hir bestehenden amts-

zwang nicht angenommen wurde.
Gerade darauf gab es auch in Eggerstanden feuer.

Gegen einen provisorisch angestellten lerer wurden di
lächerlichsten anklagen erhoben und darauf dessen ent-

fernung und einfürung von lerschwestern verlangt. Di
Standeskommission sagte nein, di Eggerstander ja, und als

einmal bei einer sitzung der vorstand des erzihungswesens
abwesend war, nam di oberbehörde iren besehluss zurück,
und am folgenden morgen schon rückte di lerschwester
ein. Si werden sieh verwundert fragen, wi so etwas mög-
lieh sei, und da kann ich Inen beim besten willen keine
andere erklärung geben als di, dass eben di häupter der
ultramontanen partei in und außer der behörde darauf hin-

arbeiten, auf kommende landsgemeinde mindestens den

erzihungsdirektor, wo möglich auch noch andere leute, di

im geruche einigen liberalismus sind, unmöglich zu machen

und zugleich statt der lerer, di doch noch hi und da eine

selbständige meinung haben, in den lerschwestern voll-
kommen ergebene Persönlichkeiten anzustellen.

Schlißlich habe ich denn doch auch noch etwas an-

genemes zu berichten. Si hätten aus obigem villeicht ent-

nemen können, es sei ein vollständiger antagonismus
zwischen lerem und schulräten vorhanden. Doch dem ist
im großen ganzen nicht so. Di lererkonferenz beschloß

letzten frühling, di schulräte auch hi und da zu versamm-

lungen einzuladen, um das intéressé an der schule in etwas

weitere kreise zu verpflanzen. Es kamen auch bald mer,
bald weniger. An einer letzthin abgehaltenen konferenz

nun wurde unter allgemeiner beistimmung der damals an-
wesenden Vertreter der meisten schulräte beschlossen, jär-
lieh vir gemeinsame Zusammenkünfte zu halten. Wenn es

nun gelingt, fragen von allgemeinem interesse mit dem

richtigen takte bei disen anlässen zu behandeln, so unter-
ligt es keinem zweifei, dass in erster linie di schulräte,
denen, mit rümlichen ausnamen natürlich, bisher das amt
di hauptsache gewesen, mit größerem eifer und ver-
ständnisse sich der schule widmen werden und dass dises
wolwollende intéressé sich auch mer und mer im volke
verbreiten werde.

Ein berümtes lesebuch.

Das berümteste lesebuch, das ich kenne, ist das neue
lesebuch für di ergänzungsschulen des kantons St. Gallen.
Den verschidenen berichten der „Lererzeitung" über dises
buch haben wir noch folgendes nachzutragen :

Weil darin auch ein abschnitt aus der neuesten vater-
ländischen geschichte vorkommt, welcher der römischen
klerisei nicht mundete, so erhob sich bischof Greith gegen
di obligatorische einfürung dises bûches und fachte einen

großartigen klerikalen stürm im ganzen st. gallischen lande
an. Seinem protest schloßen sich an : 76 katholische ge-
meinden mit 17,000 Unterschriften. Den streit hatte schliß-
lieh der große rat zu entscheiden.

Im plenum des großen rates wurde di angelegenheit
behandelt in den Sitzungen vom 28. und 29. November.
An der zweitägigen debatte beteiligten sich di besten

rednerischen kräfte, welche di gesetzgebende behörde des

kantons St. Gallen besitzt. Den bericht für di kommissions-
merheit erstattete ständerat Hoffmann, das referat für di
kommissionsminderheit hilt nationalrat Keel. Für di ab-

Weisung der beschwerden traten ferner in di schranken
regirungsrat Curti, regirungsrat dr. Tschudi, professor
Dierauer, redaktor Seifert, hauptmann Tobler, nationalrat
Aepli, regirungsrat Thuli und gemeindeammann Steiger.
Für berücksichtigung der beschwerden votirten kantonsrat
Schönberger, dekan Ruggle, nationalrat Müller, kantonsrat
Guntli, bezirksammann Walliser, gemeindeammann Ruggle,
kantonsrat Bürgi, fürsprech Fässler, dr. Lutz, gemeinde-
ammann Schubiger, pfarrer Oberholzer und bezirksammann
Keel. —

Eine gute Verteidigung des buches fürte erzihungs-
direktor Tschudi. Der regirungsrat beantragte: Inbetracht,
dass der große rat di gegen das lesebuch erhobenen an-
schuldigungen als unbegründet hält und überdis der er-
zihungsrat bereits in aussieht gestellt hat, bei anlass der
revision des lesebuches neuerdings prüfung walten und all-
fällig notwendige remeduren im texte eintreten zu lassen,
wird zur tagesordnung geschritten.

In der hauptabstimmung wurde unter namensaufruf
mit 89 gegen 60 stimmen einfache tagesordnung beschlossen.
Der große rat des kantons St. Gallen hat mit disem be-
Schlüsse bewisen, dass es im voller ernst ist mit der fest-

haltung der rechte des states auf dem gebite der schule,
und dass er den mut hat, geistlichen übergriffen auch dann

energisch entgegenzutreten, wenn si im gewande von volks-
bewegnngen, di der klerus so vortrefflich in szene zusetzen
versteht, sich darstellen.

Di ultramontanen aber haben sich wider einmal
charakterisirt. Si üben di schweizergeschichte der neueren
zeit nicht und darum soll dise der st. gallischen jugend
vorenthalten werden Das ist ser begreiflieh.

Wi lange aber soll es noch gehen, bis di St. Galler
mit irem streitsüchtigen bischof abfaren?
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Fortbildungsschulen.

Zu den beiden kantonen Solothurn und Thurgau,
welche di obligatorische fortbildungsschule eingefürt haben,
kommen jetzt zum allgemeinen erstaunen noch zwei ultra-
montane kantone, Freiburg und Wallis. Man traut seinen

äugen kaum. Fast möchte man selber ultramontan werden.
Di rekrutenprüfungen haben hir ausgezeichnete fruchte
gezeitigt. Freiburg freilich hat di fortbildungssehulen bloß
für di sehwachen schüler obligatorisch erklärt. Aber der
statsrat von Wallis hat si für alle jünglinge bis zum 20. jare
obligatorisch erklärt. Das betreffende dekret heißt:

]) In jeder gemeinde, wo eine primarschule existirt,
wird eine repetirschule errichtet, zu deren besuch alle

jungen, der schule entlassenen leute vom 15. bis zum
20. altersjare verpflichtet sind.

2) Dise schulen werden von den gewönlichen lerern
geleitet und sollen spätestens am 1. Dezember beginnen
und nicht vor dem 1. April schlißen. Si umfassen wärend
der monate Dezember, Januar und Februar wenigstens
sechs, nachher wenigstens vir wöchentliche stunden.

3) Der Unterrichtsstoff beschlägt di muttersprache
(lesen, diktate, aufsätze, erzälen) ; rechnen (mit spezieller
erklärung des neuen maß- und gewichtssjstems) ; gesehichte
und géographie der Schweiz ; überblick über di kantonale
und eidgenössische Verfassung.

Für dise merleistungen werden di lerer durch di

gemeinden entschädigt, wobei im streitfalle der statsrat
entscheidet.

Wi traurig nimmt sich disen kantonen gegenüber der

„mutz'' aus! Im Seeland, im Emmenthal, im Oberaargau
schreien alle gemeinnützigen gesellsehaften nach fort-
bildungsschulen und nach einem gesetze über diselben. So

hat di gemeinnützige geselischaft des amtsbezirkes Burg-
dorf folgende beschlösse gefasst:

1) Zur förderung der materiellen wi der geistigen und
sittlichen interessen beschlißt di gemeinnützige geselischaft,
zur gründung von fortbildungssehulen nach kräften bei-

zutragen.
2) Si erlässt zu disem zwecke ein zirkulär an di

gemeinden des amtsbezirkes Burgdorf, worin si zur gründung
von fortbildungssehulen ermuntert.

33 In disem zirkuläre gibt si zugleich anleitung zur
einrichtung von fortbildungssehulen.

43 Für beiträge an di lererbesoldungen bestimmt si

einen kredit von 100 fr. järlich.
53 Si erlässt eine petition an den großen rat für er-

lass eines gesetzes über di obligatorischen fortbildungs-
schulen.

Acht tage früher hat der schulverein des Seelandes

gleiche beschlüsse gefasst. Aber:
Stille ist's über dem wasserschlund ;

In der nur brauset es hol.
Und bebend hört man von mund zu mund:
„Di regirung in Bern schläft wol?" (Sfeftffler.j

Ein letztes wort.

In Wohlen wurde beschlossen, es sei anzustreben,
dass bei einer totalrevision des aargauischen Schulgesetzes
di kantonalkonferenz ersetzt werde durch eine gemischte
schulsynode. Das hat einen andern sinn, als „sofortige
erriehtung einer gemischten synode beseblißen". Von einer
linken und äußersten linken redet man nur, wenn man eine

rechte voraussetzen kanu ; in Rheinfelden war punkto schul-

synode einmut, also keine parteigruppirung. Eine these des

referenten und Vorstandes, in Wohlen vorgelegt, lautete :

Über di schule betreffende gesetze, re^rZemcnfe etc. (also
auch lerpläne, lermittel3 muss das gutachten der kantonal-
konferenz eingeholt werden; immer/iira sfeZif aôcr der ZefzZe

entscheid dem erziÄwn^sraZe zu. Welche kompetenz! welcher
fortschritt!

Man habe in in Rheinfelden über di klinge springen
lassen, erklärte einsender dises, als man in zur anname
einer wal in den gegenwärtigen vorstand, am platze eines

ausgetretenen mitglides, nötigen wollte. Eine weitere ent-

gegnung auf di persönlichen angriffe hält nicht für nötig
J. AT.

„Staubs Bilderwerk."

Wir zeigen hirmit an, dass das 3. heft von „Staubs
Bilderwerk für den Anschauungsunterricht" im verlage der

kunstanstalt von Hindermann & Siebenmann in Zürich
erschinen ist. Nebst lidern, erzälungen und märchen ent-
hält dises heft zwei tafeln ser schön kolorirte bilder von

vögeln, eine tafel mit amphibien; eine virte tafel stellt
fische und weichtire dar, eine sechste den wald, di sibente
das gewitter, di achte und neunte tafel stellen giftpflanzen
dar; dann folgen di jareszeiten auf zwei tafeln; ein

prächtiges bild stellt fremde früchte dar und di letzte tafel
zeichnet szenen aus dem kinderleben. Di ausfürung der

bilder ist musterhaft, und wir müssen dises bilderwerk
widerholt als das beste von allen uns bekannten bezeichnen.

Der preis ist ser billig.

LITERARISCHES.

Weihnachtsliteratur.
Jugendschriften von Pefer DZeftZ aus dem verlage von

7?. Cr. il/ay, Frankfurt a. M. :

13 WaZwröi'Zder. Nach den 12 monaten des jares ge-
ordnet. Mit 12 bildern in farbendruck nach originalzeich-
nungen von F. C. Klimsch. Fr. 6. 70.

2) PAier&iZeZer. Erzälungen und Schilderungen aus dem
tirleben. Mit 8 buntbildern von Klimsch. I. bändchen. Fr. 4.

33 PrzâAZîtraçrea aus dem Kindesleben und für die
Kinderwelt von J. A. Chr. Lohr, ausgewält und auf's neue
herausgegeben, mit 8 buntbildern von Klimsch. I. bändchen.
Fr. 4. 70.
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4) Hefters rand Ernst. Alte und neue erzälungen aus
dem Morgen- und Abendlande. Fr. 4. 70.

Di gemeinschaftlichen vorzöge diser jugendgaben be-
stehen zunächst in einer ausstattung, di sieh durchwegs
auf der höhe der gegenwärtigen jugendliteratur hält, und
sodann in einer reinen, dem kindlichen verstände und
gemüle konformen fassung des textes. Di hübschen bilder
der nr. 1 sind mit vortrefflichen Charakteristiken und
spezieller anleitung zum aufmerksamen und lonenden be-
schauen begleitet. Dasselbe gilt von der nr. 2, deren große
bilder noch feiner sind. Nr. 3 ist eine prächtige neue aus-
gäbe der altbekannten, von dem literarhistoriker Vilmar
ebenfalls edirten und auPs wärmste befürworteten Lohr'-
sehen erzälungen, wärend nr. 4 eine freie auswal kurzer
erzälungen und anekdoten, aus verschidenen quellen zu-
sammengetragen, bitet.

Wir machen di leser bei disem anlasse zugleich noch
aufdi in demselben Verlage erschinenen „Dewfscftera Märchen
m TPorf itred 7?ü<7, raaeft L. Eecftsfeira ira versera neu erzätt
vora L. Eissraer", aufmerksam. Goldesser, Schneewittchen
und Dornröschen werden hir in je 2 bogen text mit 6
farbendruckbildern à fr. 1. 45 geboten, änlich den von
R. Geissler in F. Dümmlers verlag (Berlin) und von Fr.
Wiedemann bei Meinhold & Söhne (Dresden) heraus-
gegebenen Grimmschen märchen. 0. N.

GSsaragüöran^era rarad Lieder /rar den Uraferneftf are höheren
HcftwZarasfaZfen. .Herausgesehen von Friedrich J/e^ar.
TeiZ 7 : Grundarä^re der musifeaZischere EZemenfarZfteorie.

Gesanyü&wnpera w?id zweistimmige Zider. — !FeiZ JJ:
Dreistimmige Lieder und Gesänge. — LeiZ 7LZ .• 'Fier-
stimmige Lieder und Gesärage /ür gemischte Stimmen.

Eirage/ürt an der fcarafonsscftraZe Zürich. — Lei Ge-

hrüder TTitg.

Tor uns ligt der 1. teil, ein stattliches heft von 90
seiten, in großem lexikonformate. Ein prächtiger" blick in
denselben, sagt der Verfasser im kurzen Vorworte, werde
genügen, um zu zeigen, dass er „den Schülern nicht mög-
liehst leichten stoff zu musikalischer Unterhaltung"' biten
wolle. Und wer sieh di mühe nimmt, das buch noch mer
als prächtig", nämlich etwas genau, durchzusehen, entdeckt
noch mer, als der Verfasser hir nennt ; ja er wird geradezu
eingeweiht in eine art bücherfabrikation, di wir von diser
Seite ni erwartet hätten und di wir um so mer verurteilen
müssen, je mer si sich in unserer schreiblustigen zeit breit
machen möchte. — Was nun gleich di schwnrigfceit des
hir dargebotenen Stoffes betrifft, so ist obgenannter aus-
spruch des herausgebers dahin zu interpretiren, dass neben
ser schwerem auch ungeheuer leichtes geboten wird, und
in diser bezihung stehen namentlich di zweistimmigen Uder
zu den vorangehenden Übungen in keinem Verhältnisse. Wi
mag sich's ausnemen: „0 tannenbaum, o tannenbaum",
oder „Der jäger aus Kurpfalz" aus dem munde eines kantons-
schülers zu hören, dem di schweren zweistimmigen Solfeggien
von Bertalotti und Händel zugemutet werden. Denn der
Verfasser will nicht di Sammlungen mit „Zeicftf aras/ürfiamra
st<pe" vermeren; er will vilmer di schüler in di „schwi-
rigeren stilarten der Vokalmusik" einfüren; si sollen be-
fähigt werden, „selbst schwirigere gesangsstiieke vom blatte
„zu lesen", sollen befähigt werden, „neben volkslidern
„auch größere kunstwerke zu singen". Und da der ver-,
fasser kein buch kennt, das hizu di „notwendigen treff-
„und rhytmischen Übungen sowi Vorübungen für den poly-
„phonen und figurirten gesang" enthält, muss er eben selbst
eines herausgeben. Sollte er aber nun wirklich von der-
artigen büchern nichts wissen? Nichts von der „Sammlung

polyphoner zwei- und dreistimmiger Uebungen und Ge-
sänge" von Widmaun, von Bönicke's „Chorgesangschule"
etc. etc., di schon jarzente lang mit erfolg und segen be-
nutzt werden Und woher nimmt denn der herausgeber
selbst seine Übungen? Warum ziht er es vor, aus „A.
Bertalotti's 50 zweistim. Chor-Solfeggien" /üra/raracZzmarasi.?,

sage das halbe heft, abzudrucken, statt dem schüler gleich
alle 50 in di hände zu geben? Di noch übrigen 25 hätten
gewiss genügend ersatz geboten für di 10, di er aus J.

Concone, „50 Leçons", und di 5, di er aus Händel, „Ita-
lienische Duette und Trios" abgeschribeu

Yilleicht hat aber der erste abschnitt vorligendeu
heftes, der den tite! trägt: „GrrancZzü^e der 9?msifeaZiscftera

EZewteraZarZAeorie", den herausgeber bestimmt, ein „neues"
werk in di weit hinaus zu schicken — Doch wol nicht ;
denn erstlich wird davon im Vorworte keine silbe gesagt,
und zweitens eraZprappZ sieft derseZ&e &ei «öfterer cZrarcftsicftZ
aZs eira auszw<7 aras «7. L NcftäraöZiras gresaragrZere; was dort
von disem ausgezeichneten methodiker in der gesanges-
kunst in der einleitung zu einem wolgeordneten ganzen
gefügt oder unter B den Übungen am richtigen orte bei-
gegeben ist, finden wir hir zusammengehäuft. Und der
herausgeber gibt selbst zu, dass dort der stoff klar, ver-
ständlich nidergelegt und richtig ausgewält sei; wi könnte
er sonst di güte haben, wörtlich abzuschreiben oder höchstens
den satz umzukeren oder ein synonymes verbum finitum
hinzusetzen Zur illustration nur einige wenige müsterchen :

HcftäwftZira.
Ein klang von bestimmter höhe

oder tife heißt ton (s. 3).

Je zwei aufeinander folgende
töne der natürlichen tonreihe bil-
den eine tonstufe. Es gibt ganze
und halbe tonstufen.

Di töne e und f, h und c bilden
immer halbe, alle übrigen ganze
stufen.

Arawierftimjr Statt ganze und
halbe stufen sagt man auch ganze
und halbe töne (s. 4).

Um di töne nach irer länge
und kürze zu unterscheiden, gibt
man den noten verschidene ge-
stalt (s 8)

Soll eine tonreihe eine be-
stimmte zeit lang unterbrochen
werden, so bezeichnet man dis
durch besondere zeichen, welche
pausen genannt werden (s 9).

Jeder takt enthält eine anzal
gleicher zeitteile, welche taktteile
heißen. Man unterscheidet haupt-
teile und nebenteile Weil sowol
der wert als di anzal der takt-
teile verschiden sein kann, so gibt
es auch verschidene taktarten. Di
taktart, wird zu anfang des
Stückes in bruchform oder durch
ein besonderes zeichen angezeigt.
Der nennerdes bruches bezeichnet
den wert, der zäler di anzal der
taktteile (s. 10).

Tra diser weise p>eftZ's durch dera ^arasera abschnitt (etwas
ganz neues suchen wir umsonst), und das alles, one auch
nur Schäublin oder sein buch mit einer silbe zu nennen!
Wi ein binlein nascht er an dem prächtigen abschnitte
„bildung der dur-tonarten" (Schäublin s. 19—24) herum;
und was kommt heraus? Ein Zerrbild, behaftet mit un-
richtigkeiten ; denn nicht der sibente ton von g-dur wird
erhöht, sondern der virte der vorhergehenden tonleiter ;
und nicht der virte von f-dur ernidrigt, sondern der sibente
der vorhergehenden tonleiter. Hätte er doch disen abschnitt

J/e^ar.
Jeder klang von bestimmter

höhe oder tife wird ton genannt
ts. 31.

Zwei aufeinander folgende
haupttöne bilden eine tonstufe.
Es gibt ganze und halbe ton-
stufen.

Di töne e und f, h und c bilden
halbe, je zwei andere aufeinander
folgende haupttöne bilden ganze
tonstufen. (Man sagt anstatt ton-
stufe auch nur einfach ton.) (S. 3.)

Um di töne nach irer Zeitdauer
zu unterscheiden, gibt man den
noten verschidene gestalt (s. 5).

Soll eine reihe von tönen eine
bestimmte zeit lang unterbrochen
werden, so wird dis durchpausen
bezeichnet, welchen man ebenfalls
verschidene gestalt gibt (s. 5).

Jeder takt erhält eine anzal
gleicher zeitteile, welche taktteile
genannt werden. Jeder takt ent-
hält haupt- und nebenteile. Es
gibt verschidene taktarten, je nach
der anzal und dem werte der ver-
schidenen taktteile. Di taktart
wird zu anfang des Stückes in
brachform oder auch durch ein
besonderes zeichen angemerkt
Der zäler des bruches zeigt di
anzal, der nenner den wert der
taktteile an (s. 5)
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auch ganz mitgenommen, er allein schon wäre eine em-
pfelung des bûches.

Rhytmische und freffübungen sodann nach art der-
jenigen, wi si vorligendes buch auf acht Seiten enthält,
finden sich in vilen gesanglerbüchern, namentlich auch in
Schäublins bewärter gesanglere und in dem anhange zur
5. aufläge derselben. Auch an lidersammlungen, di schönes
und schöneres biten als Hegar, ist warlich keine not, und
wider dürfen wir hir — da wir nun einmal auf disen namen
gefürt worden sind — Schäublins lidersammlungen nennen,
deren „Lieder für Jung und Alt", 1. bändchen, z. b. eben
jetzt in ganz neuem gewande in 30. aufläge erschinen ist.

Was sollen wir dem gesagten noch ferner hinzufügen
Ob das buch brauchbar sei? — Warum sollte es dis nicht
sein, di quellen bürgen schon dafür; doch lassen wir uns
hir auf nähere disbezügliche erörterungen nicht ein, und
sagen nur noch : Ein anerkannt tüchtiger dirigent und
durchgebildeter musiker ist noch lange kein methodiker
oder methodischer musik-schriftsteller, und sollte es auch
nicht nor der zeit, nicht vor yareZanjrer er/arwn^ in disem
schwingen fache sein wollen Und dass hir das bekannte
„bedürfniss", das befridigt werden sollte, solcher eile be-
nötigte, vermögen wir, wi gesagt, nicht zu erkennen.

J. 5.
Erläuterungen deutscher Dichtungen «e&st tAeme« zu scAri/f-

ZicAen. au/säZzen m umrissere und aus/drunten. Sin
AüZ/söucA öeim wnterricAte in der deutscAen Ziferatwr.
5. reZAe (Dichtungen aus dem Mittelalter). Seraus-
te^eAen non C. Gude. Leipzig, Sr. SrandsieZfer. 7876.

Gude's vortreffliche „Erläuterungen klassischer Dicht-
ungen" (1.—4. reihe) sind wol der lererwelt längst vorteil-
haft bekannt. Di rasch aufeinander folgenden neuen auf-
lagen sind ein sprechender beweis, dass si di verdinte
anerkennung gefunden, und dass si sich in der praxis
bereits bewärt haben. Di neu erschinene 5. reihe bildet
eine willkommene ergänzung hizu und zugleich einen er-
wünschten kommeDtar zu des Verfassers „Auswahl deutscher
Dichtungen aus dem Mittelalter". Diser abschlißende teil
des gesammtwerkes ist nach den gleichen methodischen
grundsätzen abgefasst und durchgefürt, wi di früheren ab-
teilungen. Hauptzweck ist dem Verfasser bei disem unter-
richte das rechte verständniss der großen geisteswerke, di
einfürung in den geist der dichtungen, das innige libevolle
vertifen in den gegenständ, das erwärmen für denselben.
Es ligt im daran, dass di schüler das einzelne als teil
eines harmonischen ganzen erkennen ; dass si darauf achten,
wi der dichter di quelle verarbeitet und benutzt; dass si
den grund erfaren, warum er von der historischen grund-
läge abweicht; warum er hir etwas weglässt, dort anderes
hinzufügt. Verfasser sucht disen zweck durch entwicklung
des kerngedankens, durch einen einbliek in di komposition,
in den gedankengang und di gliderung des gedichtes, durch
di Charakteristik der personen, durch vergleichungen mit
änlichen dichtungen und durch di Zusammenfassung des
verwandten in verschidenen stücken unter bestimmte ge-
Sichtspunkte zu erreichen. Hiran fügt er am Schlüsse
sprachbildende hinweise auf eigentümliche ausdrucksformen,
di nötigen literaturgesehichtlichen und biographischen mit-
teilungen und endlich einen rück- und überblick. Auch di
bearbeitung angemessener themen dint dazu, di genannten
zwecke zu fördern. Weniger gewicht legt Gude auf di
begriffliche einteilung der poesie nach iren gattungen, auf
verslere, definitionen und nebensächliche realistische be-
lerungen. Total zweckwidrig erseheint im sodann di klein-
lieh zer^rZidernde methode und das verfaren, nach welchem
di schüler angehalten werden, literaturgeschichtliche leit-
faden auswendig zu lernen, poetische kunstwerke zu be-
urteilen und zu bewundern, one si gelesen zu haben. Dise

behandlungsweise sei eher geeignet, den poetischen du/t
zu zernichten und Widerwillen zu erzeugen, als übe und
begeisterung für di poesie zu wecken und das selbstfinden
und selbstdenken zu üben. Wir sind mit den ausgesprochenen
unterrichtlichen grundsätzen einverstanden und zollen auch
der musterhaften durchfürung derselben unseren vollen
beifall. In diser 5. reihe bespricht der Verfasser „das Hilde-
brandslied", den „Heliand und den Krist", das „Nibelungen-
lied" und den „Gudrun". Ferner kommen zur spräche :

Wolfram von Eschenbach ; Parcival (die Artus- und die
Gralsage); Hartmann von der Aue; der arme Heinrich;
Walther von der Vogelweide; Reineke Fuchs; Hans Sachs;
drei volkslider. — Der Verfasser bemerkt: „Da den dicht-
ungen des mittelalters meistens di klassische form abgeht,
so sehen vile mit geringschätzung auf dise Schöpfungen
früherer jarhunderte. Es steckt aber in disen großen denk-
mälern deutschen geistes eine tife der empfindung, eine
ursprünglichkeit und herzenseinfalt, eine geradheit und
einfachheit der gesinnung, di wir in den dichtungen der
neuzeit oft vermissen." — Gude's erläuterungen setzen
aber eine bedeutende geistesreife voraus und sind ins-
besondere für di oôeren AZassew der mittelschulen und der
oberen töchterschulen berechnet. Dem speziellen zwecke
der uoZfcsscAaZe entsprechen dagegen di einschlägigen werke
von Dietlein, Kriebitzsch, Eisenlohr, Brummer, Lüben,
Bräunlich, Kehr, Büttner, C. Richter, Ullrich, Otto und
Kellner. Von Gude's erläuterungen erschin soeben auch di
2. reZAe in 5. ao/Zagre. Wir empfelen den lerern disen zu-
verlässigen fürer und ratgeber auf das angelegentlichste.

J. J. NcA.

Naturbilder, ausgreioäZf aas cZera „iJioprapAien ans <ZerWaZnr-
ZcnncZe" non A. W. Grube. NfnZZ^arf, Nfeirafeop/. 7876.

Wir freuen uns, dass herr Grube sich dazu bestimmen
liß, di nach inhalt und form als vorzüglich anerkannten
„Biographien aus der Naturkunde" in neuer gestalt, etwas

j verändert und gekürzt, der jugend zu widmen. Den sechs
früher erschinenen bändchen folgen hir drei weitere. Di
hefte 8 und 9 enthalten interessante, lebendig, klar und
anschaulich geschribene einzelbilder über den bambus, di
birke, weide, bachstelze, den sperling, di stare, den hund,
di katze, zige, das dromedar, känguruh, den reis, mohn und
das opium, di gewürzpflanzen, das kochsalz, den häring,
tunfisch, das schaf und rind. — Das 7. bändchen bitet uns
meist neu bearbeitete, durchwegs belerende und zugleich
unterhaltende Schilderungen von merkwürdigen natur-
erscheinungen,nämlich : di Strömungen des luftmeres, wirbel-
winde und wettersäulen, tornado's und Zyklonen, wüsten-
winde, neuere luftfarten, di Strömungen des meres, drift-
ström, flutwelle, ebbe und flut, di Sturmflut der Ostsee am
13. November 1872. — Diser treffliche lese- und bildungs-
stoff ist geeignet, ein warmes, reges intéressé für das leben
und walten in der natur zu wecken; den wissenskreis zu
bereichern und zu erweitern und zugleich herz und cha-
rakter der jugendlichen leser zu bilden. Wissbegirige knaben
und mädehen, di nicht bloß auf abenteuerliehe geschiehten
jagd machen, sondern auch nach büchern mit wertvollem
inhalte greifen, di positives wissen verbreiten, werden di
„Naturbilder" gerne zur hand nemen. Si sind eine geist-
bildende privatlektüre und bezwecken gleichzeitig, den
Schulunterricht zu beleben und zu fördern.

Wir empfelen dise gedigene jugendschrift allen eitern,
lerern und schulbehörden *) aufs wärmste. J. <7. NcA.

*) Für empfelung der „Naturbilder" spricht auch di Mitteilung,
dass der erzihungsrat von Solothurn 300 exemplare für di jugend-
bibliotkeken des kantons bestellte.
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Anzeigen
Im verlage von J. P. Diehl in Darmstadt ist erschinen:

Erster Unterricht
in der

Mineralogle,
entworfen von

dr. Adolf Kenngott,
professor der minéralogie am polytechnikum in Zürich.

Broschirt 65 cts.
Inhalt: Beschreibungen nachstehender minérale:

Bergkristall, gemeiner quarzkristall, rauchquarz, amethyst, quarzfels, feuerstein. —
SpaltuDgs stück von Steinsalz, körniges Steinsalz. — Weißer marmor, kalkstein,
spaltungsstück von kalkspath, weißes und farbloses. — Körniger gips, spaltungs-
stück von gips, fasriger gips. — Spaltungsstück von bleiglanz, körniger bleiglanz.

Roteisenerz, brauneisenerz, magneteisenerz. — Kupfer, kupferkis, kupferglanz,
rotkupfererz. — Blei, bleiglanz, bleierze. — Gold und silber. - Zinn- und zink-
haltige minérale. — Schwefel. Glimmerspaltungsblatt, glimmer in granit, feld-
spath. — Granat und edelsteine, graphit. — Kolen. - Gebirgsarten.

Damit den schülern di beschribenen minérale in natur vorgezeigt werden können, hat
herr dr. Kenngott veranlasst, dass durch di Verlagshandlung

mineraliensammlungen
bezogen werden können, welche alle im „Ersten Unterrichte" beschribenen minérale enthalten.

Eine Sammlung für schulen kostet fr. 20. —,
„ „ „ schüler in kleineren stücken fr. 13. 35.

Offene lererstelle.
Für di primar-unterschule Dorf wird

ein lerer gesucht. Antritt mit mög-
lichster beförderung. Gehalt fr. 1500
nebst freier wonung. Darauf reflek-
tirende wollen sich unter beilegung
von Zeugnissen bis zum 28. d. mts.
anmelden beim

Präsidium der schulkommission:
Beyring.

Trogen, den 12. Dezember 1876.

Für Serer!
Eine buchhandlung der Ostscbweiz

wünscht in allen Ortschaften der
deutschen Schweiz depots zu errichten.
Günstige gelegenheit besonders für
lerer, di mit dem gebildeten publikum
verkeren und sich der aufname von
Subskribenten von journalen, liferungs-
werken etc. widmen möchten. Lonende
provision. Frankirte anfragen unter
chiffre Z. A. 27 durch Haasenstein
& Vogler in Glarus. (H494Gl.)

Beste, steinfreie schulkreide,
künstlich bereitete, in kistchen von zirka
4 pfund, mindestens 180 dreizöllige stücke
enthaltend, à 2 fr. ; umwickelte dreizöllige
stücke in schachteln zu 2 dutzend, per
Schachtel à 60 cts., per '/a dutzend-schachtel
à 50 cts.; und schifertafelzeichnungen für
elementarklassen empfele bestens.

Weiss, lerer in Winterthur.

Tonhalle-Pavillon-Marsch
lür das

pianoforte.
Zu zwei händen, komponirt

von
Emil Keller.

Op. 13.
Preis fr. 1. 35.

Yorrätig in J. Hubers huchh. in Frauenfeld.

4 bis 200 stücke spilend; mit oder one
expression, mandoline, trommel, glocken,
castagnetten, himmelsstimmen, harfenspil
etc.

§pildosen
2 bis 16 stücke spilend, ferner nécessaires,
zigarrenständer,schweizerhäuschen, photo-
graphialbums, schreibzeuge, handschuh-
kästen, brifbeschwerer, blumenvasen, zi-
garrenetuis, tabaksdosen arbeitstische,
laschen, birgläser, portemonnaies, stüle
etc., alles mit musik. Stets das neueste
emptilt

J. H. Heller, Bern.
Illustrirte preiscourante versende franko.
Nur wer direkt beziht, erhält Heller'-

sehe werke.

$ c < a « » i » jt I
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&cliul-iuocleIle
/«r dm

bei Louis Wethli, bildhauer in Zürich.

•I«
Amerikaner

tottage Orgeln"
(Harmoniums)

für Kirche, Schule u
von ESTEY & COMP.

Brattleboro, Nord-Amerika.

Einzig in ihrer Art an Fülle
und Schönheit des Tones, so-
wie eleganter, gediegener Aus-
stattung. Aeusserst leichte,
dem Klavier gleichkommende

Ansprache.

61,00(1 Manfte Instrumente,
BSP- 150 Medaillen -«8

erste Preise und Diplome.
Ihrer vorzüglichen Eigenschaften

halbervon denbedeutendstenKünst-
lern und Eachkennern empfohlen.

üfonopoZ /ür tfcÄimz,
ringen «. den südZ. .Badens:

GEBRÜDER HUG
Harmonium - Niederlage
Basel, Strassbnrg,

Lnzern.^
ZÜRICH.

Bret Harie,

Kalifornische Erzählungen.
5 bdch. in eleg. leinwandband fr. 1. 60.

Einzelne bändchen broschirt à 30 cts.

Yorrätig in J. Hubers buchhandlung in Frauen-

feld. -

Luftballons
ans collodinm

à 30, 40, 60 cts. empfilt (M3579Z)
F. Barth, apotheker

in Schieitheim.

Guter rat zu Weihnachten
über bûcher, welche sich zu

geschenken für di jugend
eignen, von

dr. A. Dietrich, gymnasialdirektor.
Zweite aufläge.

Ist vorrätig und gratis zu bezihen in J.
Hubers buchhandlung in Frauenfeld.


	

